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c7? Sihe man vor Zeiten bey denen Griechen und Romern ein beſon

dres Werck unternahm, pflegte man vielerley Mittel anzu
A wenden, um zum voraus zu erforſchen, ob man in ſeinem

ern

mannigfaltigen Arten aberglaubiſchen Zeichendeute

 Vornehmen glucklich, vder unglucklich ſeyn wurde. Bey de

rey, hatten dieſe Volcker unter andern auch in Gewohnheit, wie den Ge
ſang, alſs auch den Pflug der Vogel, nach gewiſſen ſelbſterwehlten Re—
geln zu beobachten, und inſonderheit auf dieſen Umſtand Achtuna zu ge
ben, nach welcher Seite dieſer oder jener Bogel ſeinen Pfing nahm/ ob
nach der rechten oder nach der lincken. Will man nun wifſen, wad
hierbey die rechte oder lincke Seite genennet worden, hat man ſich die
Stellung vorzuſtellen, in welcher die Zunfft der Heydniſchen neichendeu
ter ihre Wahrſager-Kunſt ausubeten. Die Art und Weiſe ſolche
Stellung war bey denen Griechen anders, als bey denen Römetn.“ Dit

Griechiſchen Wahrſager kehrten ihr Angeſicht ordentlich nath Mitter
nacht zu,“ da hingegen die Romiſchen gemeiniglich** ſich mit ihrem
Geſichte nach Mittag zu wendeten.t Dieſe verſchiedene Stellung iſt
der Grund von der verſchiedenen Deutung der Zeichen zur Rechten
und zur Lincken, welche ſchon Cieero der Gewißheit der Zeichendeute

vey entgegen geſetzet. t Beyde Volcker waren or
veg  vu

a 2 rrer St
»SG. Lackemacheri Antiquit. Græc. S. S. p. ſaa. t

Denn mannigmahl ſtelleten ſie ſich gegen Morgen, wie aus dem Li.
vio L. L is. zu erſehen; dextras ad meridiem partes, lævasque ad
Septentrionem eſſe duxiit.

vs G. Pitiſci Lexic. Antiqu. T. I. p. 2o7. 95
t de Divinatione L. II. n. g. nobis ſiniſtra videntur, Eræcis barbaris

dextra meliora; hæc quanta diſſenſiol
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l 4 o doctergange aber vor unglucklich zu achten. Weil nun die Griechen das
Geſicht gegen Mitternacht, die Romer aber gegen Mittag richteten, ſo
war jenen der Aufgang zur Rechten, und der Untergang zurLincken, die
ſen aber der Aufgang zur Lincken, und der Untergang zur Rechten. Aus
der Urſache hielten jene die Rechte vor glucklich, die Lincke aber vor un
gucklich; dieſe im Gegentheil ſahen die Lincke vor glucklich, und die Rech
te vor unglucklich an wie man ſolches aus vielen Stellen der Griechi—

4Ai ſhen und Romiſchen Scribenten abnehmen kan. Doch iſt zu mercken,
t

uratne oaß auch Romiſche Schrifftſteller zuweilen das Rechte als etwas gluck
unnan liches, und das Lincke als etwas unaluckliches beſchreiben; da ſie denn
n nerran nicht nach ihrer, ſondern nach der Griechen Gewohnheit reden. So
ln heint unter andern bey denen Lateinern eine gunſtiae und das vorhaben

e

nam de Werck befordernde Gottheit, eine Gottheit zur Rechten.* Hierbey
kan ich nicht umhin, eine Stelle aus der Heil. Schrifft anzufuhren, dar
innen das Stehen zur Rechdten gleichermaſſen als ein gutes Zeichen

ſſn
kann ausgeleget werden. Der Evangeliſt Lucas erzehlet Cap. 1. v. 11.
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es erſchien dem Zacharia der Engel des HErrn, und ſtund zur rechten
bt Hand. Dasjenige, was der Engel auf gottlichen Befehl zu verkun

digen hatte, war eine gute froliche Bothſchafft; dem zu folge ließ er ſich
T J —n auch zur rechten Hand ſehen, welches als eine gute, gluckliche Vorbe
I

deutung von denen Alten angeſehen wurde.
Sie, Wertheſtes BrautPaar, ſchreiten heute zu einem wichti

den Wercke, an deſſen glucklichen Fortgang Jhnen uberaus viel gelegen
in. Was kann Jbnen daher erwunſchter ſeyn, als eine Verſicherung
don dem begluckten Erfolg der heutigen Ehe-Verbindung? Fragten ehe

mahls

ouis. pail. Ii. 67. 69. dexter ades Jane) dueibus, Dexter ades patribus.

 que tuis. Statius V. Silv. L v. 71. Dextros tua vota marito Promerue-
re Deos. Dagegen macht Virgilius Georg. IV. 7. Numina læva
nahmhafft, wodurch er, nach der Erklarung des Auli Gellii Nolt. Att.

d e etiam inter gentes: hue ſpectat votum frequens: deater ades.

 Vna. i2. ſolche Gottheiten verſtehet, die mehr Krafft zu ſchaden,
als zu helffen haben.

w qrn des beruhmten Volfii Carie phil. erit. ad h. lieſet man folgende
gii nan Wuinerckung: Id (ſtare ad dextram) boni ominis ſignum habebatuir.
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mahls die Heyden, bey vorhabender Unternehmung eines angelegentli

ch G ſchafftes ihre Gotter um Rath und baten ſich ein vorbedeu

Um aber das Andencken der heutigen Hochzeit-Feyer einigermaßſ—
ſen zu erhalten, und Jhnen, Wertheſtes Braur-Paar, die Aufrichtig
keit der gegen Sie tragenden Liebe und Freundſchafft dar zu thun, will
ich, mit Jhrer Erlaubniß, die angefangene Betrachtung uber das Rech
te und Lincke, in ſo ferne es zuſammen verbunden, fortſetzen, und in
ſonderheit aus heiligen Scribenten ſolche Stellen beybringen und erlau
tern, darinnen die Verbindung des Rechten und des Lincken ſich zei
get. Sehen Sie Jhre Nahmen Klingner und Lingken an, und hal E

1ten ſie mit einander zuſammen, ſo wird Jhnen gar bald in die Augen

Ehe-Verbindung zu entwerffenden Abnl ſ ſ. J

fallen, wie ſelbige, das R, ſo dem Herrn des Weibes eigen iſt, ausge
nommen, denen Buchſtaben nach, vollig mit eimnander uberein kommen,
nur daß der eine rechts und der andre lincks, oder verkehrt und verſetzt
aeleſen wird. Solchergeſtalt wird es ſich zu der Beſchaffenheit Jhrer
Nahmen, darinnen einerley Buchſtaben rechts und lincks vereiniget ſind, n
hoffentlich nicht unrecht ſchicken, wenn ich das Rechte und Lincke in J

jeiner Verbindung, den Jnhalt dieſer, zum Andencken Ihrer heutigen

hand ung eyn la e. ſea 3 Recht s
J



ot do(Recht und Linck findet ſich beyrſammen, bey der Trauung des
Brautigams und der Braut; indem, nach der Gewohnheit einiger Vol—
cker, dieſe zur Rechten, und jener zur Lincken ſteht; da hingegen, nach
dem Gebrauch anderer, jener zur Rechten, und dieſe zur Lincken zu ſtehen
pflegt. Bey der Judiſchen Nation nehmen wir das erſtere wahr; an
geſehen in dem XLV. Pſalm im 10. V. geſagt wird: Die Braut ſtehet
zu deiner Rechten. Dieſe Art der Stellung hat auch noch heut zu Ta
ge bey denen Juden ſtatt. Denn ſo meldet Buxtorf in der erneuerten
Judiſchen Synegoge p. j19. hiervon: Die Braut ſtehet dem Brautigam
auf der rechten Seite, wie in denen Pſalmen geſchrieben ſteht: Die
Braut (ſoll heiſſen Konigin*) ſtehet auf deiner rechten Seiten. Eben
dieſes wird auch in Herr. D. Kraffts neuen theol. Bibliotheck 1. B. G.
a40o5. aus einem Tractat des Maimonides alſo angefuhret: Die Trau
ung der Juden geſchiehet unter einem Himmel, (ſub Chuppa) welcher
unter frevem Himmel, und heut zu Tage groſtentheiis in dem Vorhofe
der Schule, von vier Knaben mit vier Stangen aufgerichtet wird.—Die Braut wird dreymahl um den Brautigam herumgefuhret, darauf2

ergreifft ſie der Brautigam, und fuhret ſie einmahl um ſich herum, und
ſtellet ſie zu ſeiner Rechten. Solche Stellung der Braut zur Rechten,
kann nun als ein Zeichen der ihr zu erweiſenden Ehre angeſehen werden,
weil faſt bey allen Volckern der rechten Seite, ein Vorzug vor der

lincken

Das im Hebraiſchen befindliche Wort deutet zwar Nehem. 11. c. und
Dan. V. 2. 23. eine Konigliche Gemahlin an, daher auch an dem an
gezogenen Orte in der Griechiſchen Uberſetzung Lecnunoe, Koönigin
ſtehet, gleichwie in der Frantzoſiſchen ta femme eſt a ta droite: Nach
dem Zuſammenhange der Rede aber iſt es von Luthero der Deutlich
keit wegen mit Recht durch Braut uberſetzet worden, weil die Kir—
che Chriſti in dieſem Pſalm alſo vorgeſtellet wird. Jhr koſtlicher
Schmuck v. 10. 14. 15. darinnen ſie zubereitet, als eine geſchmuckte

Braut ihrem Manne; Die Anrede an ſie: Vergiß deines Volcks
und deines Vaters Hauß, v. 7. Der Ausſpruch 15. daß man ſie

in Begleitung ihrer Freundinnen zum Konige fuhre, geben deutlich zu
erken nen, daß die Kirche hier als eine Braut des Koniges der Ehren
zu betrachten ſev.

*Daß bey denen Turcken die Stelle zur Lincken vor ehrſamer als die
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j



lincken eingeraumet wird. Was die Hebraer anlanget, erhellet ſolches
unter andern aus verſchiedenen Schrifftortern, wo, bey Erwehnung
beyder Seiten, die rechte zu erſt vor der lincken geſetzt iſt; als 2. Sam.
XVI.s. alles Volck und alle Gewaltige waren zu ſeiner Rechten, und
zur Lincken. 1. Konige XXII. 19. ich Micha ſahe den HERRN ſitzen
auf ſeinem Stuhle, und alles himmliſche Heer neben ihm ſtehen zu ſei
ner Rechten und Lincken. Spruchw. 111. 16. Langes Leben iſt zu der
Weißheit Rechten, und zu ihrer Lincken iſt Reichthum und Ehre.
Wie das Leben dem Reichthum und der Ehre an Werth und Schatzbar
keit vorgeht: Alfo hat auch die Rechte einen Vorzug vor der Lincken.
Zachar. IV. 2. i1. 14. ich ſahe zwey Oelbaume bey dem Leuchter, einen
zur ARechten der Schalen, den andern zur Lcken, und ich ſprach: Was
ſind die zwey Oelbaume zur Rechten und zur Lincken des Leuchters? und
der Engel ſprach: Es ſind die zwey Oel-Kinder, welche ſtehen bey dem
Herrſcher des gantzen Landes. Matth. XX. 21. Die Mutter der Kinder
Zebedai ſprach zu JEſu: Laß meine zweene Sohne ſitzen in de nem Rei
che, einen zu deiner Rechten, den andern zu deiner Lincken. Durch den
einen, deſſen ſie zuerſt gedachte, verſtund ſie ſonder Zweifet, den Erſtge—
bohrnen, oder Aelteſten; und da ſie den zur Rechten geſetzt wiſſen wol n

te.

zur Rechten gehalten werde, hat Dietericus in Antiquitat. Bibl. V. T. 11

p. jos. mit einigen Zeugniſſen dargethan. Wegen des Vorzugs
11

der rechten oder lincken Hand, iſt ehemahls ein Streit geweſen zwi 2
ſchen Liyfio und Becuno, jener hat in Electis lII. . die rechte Seite, die

2
fer in Hermathena die lincke Seite, als die vornehmſte dargeſtellet, 4

wovon Pitiſcus in Lex. Antiqu. T. IL p. 473.
»Als einen Benjamin, oder Sohn der. Rechten, welchen Nahmen ehe

mahls Jacob einem, von der geliebten Rahel mit vielen Schmertzen
gebohrnen, Sohne beylegte. Rahel hieß ihn Benoni, den Sohn
meines Schmertzens, aber Jacob hieß ihn Benjamin den Sohn der 4

Rechten, das iſt, einen lieben wehrten Sohn. Wie denn in. dem ĩ
groſſen Freybergiſchen BibelWercke bey Gen XXXV. 18. angemer

cket worden: Er war ihm ſo lieb, wie GOtt dem HErrn das Volck
ſeiner Rechten, den er auch deswegen liebte, weil er von ſeiner ohn ĩ
fehlbar bis in den Todt geliebten Rahel, die ihm mehr zu ſeiner
Rechten, gleichwie Lea nur zu ſeiner Lincken ſtund, gebohren war.

v
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Ebeſt g)Der Grund hiervon iſt ohnfehlbar darinnen zu ſuchen, weil die
rechte Hand ordentlicher Weiſe weit ſtarcker, geſchickter und fertiger,
mithin weit ſchatzbarer iſt, als die lincke. An und vor ſich ſelbſt, der
naturlichen Beſchaffenheit nach, hat keine Hand vor der andern etwas
voraus; Aber weil die rechte Hand, der Anweiſung der Natur zu folge,
darinnen die Ubereinſtimmung aller Volcker zu allen Zeiten gegrundet
iſt, vornehmlich und am meiſten zu denen vorfallenden Verrichtungen
gebraucht wird, ſo erlanget ſie durch Ubung und Gewohnheit ſolche Ei
genſchafften und Vollkommenheiten, wegen welcher ſie der Lincken vor
gezogen zu werden verdientt. Die wenigen Expempel derer,“ welche
die Lincke ſtatt der Rechten zu gebrauchen ſich gewohnet haben, thun der
Wahrheit dieſes Satzes keinen Eintrag, und konnen keineswegen ver
hindern zu ſagen, daß die vorzugliche Starcke, Geſchicklichkeit und Fer
tigkeit der Rechten vor der Lincken ihr vorzugliche Hochachtung und Eh
re mit Recht zu wege bringe. Auf dieſen Vorzug der rechten vor der
lincken Hand beziehen ſich die Worte Chriſti, Matth. V. zo. argert dich
deme rechte Hand, ſo haue ſie ab, und wirff ſie von dir. Der End
zweck des Heylandes gieng dahin, ſeine Junger anzuweiſen, alles, was
die Ubung der Gottſeligkeit hindern wolte, zu verleugnen, und aus dem

Wege

»Es werden zwar im Buche der Richter Cap. RX. 16. viele derſelben
nahmhafftig gemacht: Unter dieſem Volcke waren 700. Mann aus
erleſen, die linck waren: Allein es iſt hierbey zu mercken, daß dieſe

eute nicht aus freyem Willkuhr, ſondern aus dringender Noth, der
lincken ſtatt der rechten ſich bedienet; indem ſie, wie es eigentlich im
Hebraiſchen, dem Buchſtaben nach, lautet, gekrummet oder ge
ſchloſſen waren an der rechten Hand; daher es auch in der Frantzoſi
ſchen Uberſetzung mit Recht gegeben worden: äerquels la main droite
ktoit ſerree, dahingeaen die Griechiſche Uberſetzung: enoregoditioi,

und die CatholiſchDeutſche: Welche ſo wohl mit der lincken als
rechten Hand ſtritten, mit dem Grund Tert nicht ubereinkommen.
Dieſe von einem auſſerordentlichen Nothfall herruhrende Ausnah
me, hebet alſo die auf die ordentliche Gewohnheit ſich grundende
Regel nicht auf.



ſolte, da J ggſchiehet, ſo wird die rechte Hand damit als die vornehmſte, wertheſte,
und liebſte beſchrieben. Hieher gehoret auch, was GOTT der HErr
ſagt: Jer. XXII. 24. Wenn Chanja ein Siegel-Ring ware an meiner
rechten Hand, ſo wollt ich dich doch abreiſſen. Wie nun die rechte
Hand der lincken an Werth und Schatzbarkeit vorgehet: ſo wird
auch die rechte Seite nicht ohne Urſache vor ehrſamer geachtet. Wenn
demnach bey denen Zuden und andern Volckern eine Braut zur Rech
ten des Brautigams ſtehet; ſo ſoll dieſe Stellung ſonder Zweifel eine
Anzeige ſeyn, daß ſie lieb, werth und in allen Ehren gehalten werde.

Allein dieſer Judiſche Gebrauch, nach welchem die Braut zur Rech
ten ſtehet, wird bey denen Chriſten heut zu Tage eben nicht durchge
hends beobachtet. Zwar gedencket Calvoer in ſeinem Kituali Eeelel.
P. J. p 114. es ſey bey unſerer Gemeine gebrauchlich, daß die Braut t
auerſt in die Kirche begleitet wurde, auch bey der Trauung dem Brau
tigam zur Rechten ſtunde, da ſie hingegen nach vollzogener Trauung
dem Brautigam nachzugehen, und die unterſte Stelle einzunehmen pfleg

b te.

Der Vorzug der rechten Hand iſt auch die Urſache von dem Vorzuge
des rechten Auges und anderer Glieder zur Rechten. Matth. V. 29.
Jergert dich dein rechtes Auge, ſo reiß es aus, und wirf es von dir.
1. Sam. XI. 2. Nahas antwortete: darinnen will ich mit euch ei
nen Bund machen, daß ich euch allen das rechte Auge ausſteche.
Zachar. XI. 17. Das Schwerdt komme auf ihr rechtes Auge, und
ihr rechtes Auge muſſe dunckel werden. Lev. VIII. 23. Moſe nahm
des Bluts, und thats Aaron auf den Knorpel ſeines rechten Ohrs,
und auf den Daumen ſeiner rechten Hand, und auf den groſſen Zehe
ſeines rechten Fuſſes. Dergleichen geſchahe auch bey Reinigung
der Ausſatzigen. Lev. XIV. 14.

 Hiervon zeuget auch einigermaſſen die Art der Alten, die Zahlen mit
verſchiedenen Beugungen und Krummungen der Finger anzudeuten,
wobey die Finger der rechten Hand vieimehr galten, als die Finger
der lincken; indem mit dieſen von 1. bis oo. mit jenen aber von 100.

bfis 9ooo. gezehlet wurde. S. Joannis Pierii Hieroglyphica p. 268.

v
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DOt od
te. Ob nun gleich dieſe Ordnung vielleicht an einigen Orten in Acht
genommen werden mag: So iſt es doch faſt zur durchgangigen Gewohn
heit worden, daß der Brautigam auch vor und bey der Trauung den

VWorgang hat, und die rechte Seite emnimmt. Hierzu mag vermuth—
lich der Jnhalt desjenigen Anlaß gegeben haben, was bey der Trauung
vorgeleſen wird, als darinnen der Mann als das Haupt, und, der Herr
des Weibes vorgeſtellet iſt. Wennu man aber ſein Abſehen auf die mit
der Trauung vervundene Einſegnung richtet; ſo laßt ſich deſſen ohnge
achtet gewiſſer maſſen behaupten, daß in ſo ferne nicht die Stelle zur
rechten Hand, ſondern die zur uncken die vornehmſte ſey, und zwar aus
folgenden Grunde, den uns die bey der Einſegnung der beyden Sohne
Joſephs vorkommende Umſtande an die Hand geben. So ſtehet Gen.
XLVIII. 13. u. f. Joſeph nahm Ephraim in ſeine rechte Hand gegen
Jſraels lincke Hand, und Manaſſe in ſeine lincke Hand gegen Jſraels
rechte Hand, und brachte ſie zu ihm. Und da er ſahe, daß Jſrael (wi
der die bey dieſer Ordnung hegende Abſicht) die rechte Hand ausſtreck
te, und ſie auf Ephraims des Jungſten Haupt legte, gefiel es ihm ubel,
und faſſete ſenes Vaters Hand, daß er ſie von Ephraims Haupt auf
Manaſſes Haupt wendete, und ſprach zu ihm: Nicht ſo, mem Vater,
dieſer iſt der Erſtgebohrner, lege deine rechte Hand auf ſein Haupt.
Aus dieſer Erzehlung ſehen wir, daß Joſeph die Stelle zur lincken Hand,
die er Manaſſe als dem Erſtgebohrnen angewieſen, deswegen vor die

vornehmſte gehalten, weil ſie der rechten Hand des Vaters gegen uber
war, welche ordentlicher und naturlicher Weiſe auf das Haupt des zur
Lincken ſtehenden Manaſſe, bey der Mittheilung des letzten Segens, hat
te muſſen geleget werden. Wollte man nun hiernach die Stellung des
Brautigams und der Braut beurtheilen, ſo konnte man in Anſehung
deſſen ſagen, daß die zur Lincken ſtehende Perſon die vornehmſte Stelle
inne habe; weil der naturlichen Ordnung zu folge die rechte Hand des
ſegnenden Prieſters auf ihr Haupt mußte zu liegen komen, daferne, wie bey
Jener Segnung, alle beyde Hande gebraucht wurden, anſtatt, daß nach heu
tiger Art nur die rechte Hand abwechſelnd auf beyder Haupt geleget wird.

Grehen wir weiter, und ſehen auf die bey der Trauung der Ver
bobten gewohnliche Gebung der Hande; So kommt ebenfalls nicht
nur die vrechte, fſondern auch gewiſſer maſſen die lincke in Betrach
Aung. Die aligemeine Regel, und die durchgangige und von denen al—

buſſten



teſten Zeiten herruhrende Gewohnheit bringt es mit ſich, daß Braut
und Brautigam beyde einander die rechte Hand geben. Die Bedeu
tung hiervon faſſet vieles in ſich. Die Gebung der rechten Hande zei
get erſtlich eine aufrichtige Freundſchafft und genaue Vereinigung an.
So wird erzehlet 2. Kon. X. 15. Jehu fand Jonndab, der ihm bege
gnete, und gruſſete ihn, und ſprach zu ihm: Jſt dein Hertz richtig, wie
mein Hertz mit deinem Hertzen? Jonadab ſprach: Ja; iſts alſo, ſo
aieb mir deine Hand, und er gab ihm ſeine Hand, (ohne Zweifel ſeine
rechte Hand.) Dieſe erwehnet Paulus ausdrucklich Galat. II 9. Ja
cobus und Cephas, die fur Seulen angeſehen waren, gaben mir und
Barnaba die rechte Hand, und wurden mit uns eins, (eigentlich von
Wort zu Wort), ſie gaben uns:die rechte Hande der Gemeinſchafft.
Auf gleiche Weiſe geben nun Braut und Braütigam einunder bey der
Trauung die rechten Hunde, um die Aufrichtigkeit ihres Hertzens zu
beſtatigen, mit welcher ſie ſich auf das genaueſte zuſammen vereinigen,
und einen Bund der vertrauteſten Freundſchafft. unter ſich aufrjchten.
Sodann ubergiebt ſich jedes Theil dem andern gantz. durch Darreichung
der Hand, und durch Ergreiffung und Faſffüng der rechten Hand, immt
jedes gleichſam von dem andern Beſitz,  und ſagt:. Jch bin dein,
und du biſt mein. Ferner geben ſie dadurch auf beyden Seiten zu er

6b 2 fennen,
5

vG. Bingham in Orig. Eccl V. IX. p. 341.
 Pythagoras pfiegte ſeinen Schulern die Lehre zu geben: Man muſſe

nicht jederman die rechte Hand darreichen, d. i. nicht mit jederman in
in eine vertraute Gemeinſchafft und Freundſchafft ubereilt und un

L
bedachtſam ſich einlaſſen, ſondern dabey Vorſicht und Klugheit ge

 brauchen. Als, zu Ende des Colloquu zu Mompelgard, der Refor
mirte Theologus Bera den:hutheriſchen Theologum. Andrea vat,
er mochte ihm doch bey dem Abſchiede dextram fraternitatis geben;

ſcoo antwortete Andrea: dextram hamanitatie wolle er ihm wohl ge
Wben, aber nicht fraternitatis.ſo. kangeider Stveit in der Lehre nicht

gehoben ſey. S. Starckii Synopſ. bibl Excg N. IT. IVP. 1575.
 Caoer in Ritual. Eecleſ. P. Jom. 22. fuührt folgende Stelle aus ei
.nem andern Scribenten an: Sicut veteres rerum poſſeſſiones inje-

fa manu ſumehant: ſie nun æbrporum traditio manuum innugxio-
me tranſigebatur.

ê „r
Li—
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12 ve hoc( dokennen, daß ſie mit zuſammengeſetzten Krafften an ihrem gemeinſchafft
lichen Wohl arbeiten, einander aus allem Vermogen beyſtehen, huifli
che Hand leiſten, und zuſammen Hand aun das Werck ihrer zeitüchen
Gluckſeligkeit legen wollen. Endlich verſichern ſie durch Gebung der
rechten Hande eme unverbruchliche Treue, in Erfullung deſſen, was ſie
bey Knupffung ihres Ehebandes einander heilig zuſagen und angeloben.
Denn es iſt ſattſam bekannt, daß die Darbietung der rechten Hand zu
allen Zeiten bey mancherley Volckern in dieſer Abſicht, auch bey andern
Vertrugen und Verſprechungen, gebraucht worden;* weswegen auch
einige der rechten Hand etwas religioſes beygeleget haben.

Ob es nun aber gleich der durchgehends einaefuhrten Gewohnheit
gemaß iſt, daß Braut und Brautigam bey der Trauung einander die
rechte Hande geben: So leidet doch diefes, bey einer beſondern Art der
Ehe, eine Ausnahme. Wenn nehmlich ein groſſer Herr, ein Konig, Her
tzog, Furſt oder Graf eine Perſon von niedrigern Stande heyrathet,
und vorher einen Vertrag mit ihr aufrichtet, daß weder ſie, als ſeine
Gemahilin, noch auch die mit ihr erzeugten Kinder, ſeiner volligen Wur

de, Hoheit und Vorrechte theilhafftig feyn, auch nach deſſen Abſterben
an die verlaſſenen Lehn und allodial Guter, und an der Erbfolge keinen
Anſpruch machen, ſondern mit dem in der Ehe-Beredung zuerkannten
Titul, und angewieſenen Einkunfften zufrieden leben ſollen; ſo wird die
ſes eine Ehe zur lincken Hand, oder an die lincke hand geunennet.

Ver
Joſephus in antiqu. Jud. XVIII. 12. Et dedit dextram ianquam ma-.
anmum econfidentiæ argumentum epud omnes illos barbaros, neque

enim ñdem fallet quispiam ex iis, data ſemel dextra, neque fidem ha-
bere dubirahit, tale ſeeutitatis pignus ab iis nactus. Daher das be
kanute Wort: En dextra fidesque! Cicero pro Rege Deiotaro:
per dextram te iſtam oro, quam regi Deiotaro hoſpes hoſpiti por-
rexiſtr, iſtam inquam dentrim, non iam in bellis præliis, quam

promiſſis de ſirmiorem. Andere Zeugniſſe S. in Dieterici an-
niqu. SS. V. T. p. joB. y.

wDer tateiniſche Nahme iſt Matrimonium ad Morganaticam, ſe. legem;
von dem die meiſten Hrn. RechtsGelehrten meynen, daß er von
Morzengaba oder Morzincap, einem in denen Longobardiſchen und

Alt
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Verſchiedene Erempel von dergkeichen Ehen lieſet mun in Nicolai My-
leri ab Ehrenbach Gamologia perſonarum illuſtrium p. 167. wo es
unter andern heißt: Hertzog Wilhelms zu Braunſchweig und Luneburg
und Dorothea Konig Chriſtians zu Dannemarck Tochter eheleiblicher
und dritter Sohn. auguſtus nahm zur Ehe eines Seeretari Tochter, mit
der er Kinder zeugte, darunter ein Sohn, Juncker Ernſt von Luneburg
genannt, der allein einen adelichen Staat fuhrte, und wurden deſſen
Kinder von denen Ratzbutteliſchen Stiffts-Fallen. und  Intraden verſe
hen und ausgeſtattet dabey aber des Landes und der Regierung ſich
nicht unterfangen durfen. Was aber die Benennung einer ſolchen un
gleichen Ehe anbetrifft, giebt dieſelbe dem Buchſtaben nach zu erken
nen, daß eine Weibsperſon von niedrigern Stande, welche ein groſſer
Herr unter angefuhrter Bedingung zur Ehe nimmt, ihm an die lincke
chand angetrauet werde. Nun kann man zwar nicht behaupten, daß
dieſer Gebrauch ein weſentliches Stueß ſey, welches allemahl zu einer
Ehe von der Art nothwendig gehore.“ Doch muß man wohi geſtehen,

b3. daß

AltDeutſchen Geſetzen offt gebrauchten Worte, durch verkehrte
Ausſpracherentſtanden ſey; weik eine an die lincke Hand getrauete
Gemahlin. an dem ihr, gleich einer Morgongabe, ausgemachten
Theile der Guter ſich begnugen muffe. Der beruhmte Corecjus
aber in ſeiner Diſputat-de Lege Morganatioa; leitet dieſes Wort, je
doch nur muthmaßlich, von Morgen, daher Morgeuſprach, und
von. Gan, davon GanEtben, her, als bedeute es ein an einem allge
meinen Orte. in offontlicher Zuſammenkunfft beſchloſſenes und abge

faßtes Geſetz.

—ra νονhiervon: Was die lincke Hand anlanget, iſt mehr darauf zuſehen,
ob ein. Pactum da. iſt als daß eben. die Copulation allezen zur
lincken Hand geſchehen:mußte, wie uns das beruhmte Exempel. Jh

u

l

niß geben. kan, bey welchor die Copulation nicht an die lincke ſon

ro Hochfurſtl. Durchl. Hertzogs Kadolph Auguſts von Braunſchweig
J

Luneburg beyh Ehelichung einer Dame von. BurgerStande Zeug
J

dern an die rechte Hund geſchehen ſeyn ſpll, und dennoch ſolche ma-.

uimonium ad morganatieam gehlieben.

e eerr ache au ac a Aſ A  A—
J
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daß derſelbe bey einigen Erempela vorgekommen, und, aller wahr
ſchemlichen Vermuthung nach, Anlaß gegeben, Matrimanmum ad Mor—-
ganaticam, die Ehe zur lincken hand, oder an die lincke chand zu nen
nen. Die Bedeutung von ſolchem Gebrauch iſt leicht zu errathen. Es
wird nehmlich dadurch abgebildet, daß eine Braut an die lincke Hand
des Brautigams getrauet, vermoge des eingegangenen EheVertrags,
ihrem kunfftigen Ehe-Bemahl an Wurde, Ehre und Anſehen nicht gleich,

ſondern ungleich ſeyn ſolle.Nachdem ich nun von dem Rechten und Lincken, in ſo ferne es
bey der Feyerlichkeit der Trauung zuſammen kommt, etwas umſtand
lich gehandelt; So will ich auch noch einige andere Puncte erortern,
dabey Recht und Linck in einer Verbindung angetrotren wird. Vor
Gerichte pflegte ehemahls der Anklager gemeiniglich zur Rechten und
der Beklagte zur Lincken zu ſtehen. Der Prophet Zacharias ſagt C. III.
1. es ward mir gezeiget der Hoheprieſter Joſua, ſtehend fur dem Engel,
und der Satan ſtund zu ſeiner Rechten, (das iſt, er klagte ihn an) daß
er ihm wiederſtunde. Gleiche Redens-Art lieſet man im CIX. Pſalm

v. 6.

*Coccejus in diſp. de lege Morg. p. 28. Solent aliquando Prineies
illuſtres, in harum nuptiarum ſolemnibus non dextra dextræ, ut alias,
ſed ſiniſtra ſua, uxoris dextræ: juntta copulari, unde dici ſolent hæe
conjsgia zur vel an die lincke  Mand. Auler Lc. p.us. laĩſſet ſich

hieruber alfo herans: Quibusdam in ioeis talis virgo nobilis ad mor-
ganaticum deſponſata finiſtra tantum Mariti illuſtris wanu copulatur,
ſienti de Chriſtiano IV. Daniæ rege uxorem ad morganatieam ducen.
te Chriſtianam virginem nobilem eommuniter fertur. Dieſes Bey
ſpiel wird beylaufig beruhret in Mr. Bayle Hiſtor. Crit. WorterB.

T.V.p. a73. Chriſtian der IV. erkteßte liiefeld, den er zum Un
terKonig don Norwegen, zum Groß Meiſter ſeiner Konigreiche ge

macht hatte, zu ſeinem Schwieger-Sohn; denn er vermahlte ihn
an Eilernora, welche er mit einer Gemahlin, die ihm an die lincke

Sdand getrauet war, erzielet hatte.v. An. Aerhæi, oder Mullers grundlicher Erlauterung
duntckier Oerter der Schrifft I. B. p. 52. wirtd bey Erklarung die
kees Spruchs folgendes angemercket: Jn der Heil. Schrifft heißt zur

Rechten

J4 in 4 5 1

ult J e—
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v. s. der Satan muſſe ſtehen zu ſeiner Rechten, dar iſt, der Wiederſa
cher muſſe ihn anklagen, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß er als ein
rechtmaßia Augeklagter verurtheilet werde. Gleichwie aber der Ankla—
ger dem Beklagten zur Rechten ſtund: ſpo ſtellete ſich auch derjenige, der
als ein gerichtlicher Beyſtand den Beklagten wieder die Beſchuldigun
gen ſeines Gegenparts vertheydigte, ebenfalls zur Rechten. Auf dieſe
Gewohnheit zielet der za. v. des angezogenen Pſalms: Der HErr ſte
het dem Armen zur Bechten. daß er ihm helffe von denen, die ſein Leben
perurtheilen wollen. Nicht nur aber bey Vorbringung der Anklage,
und der Schutz-Rede, ſondern auch bey Aufzeichnung der Urtheile und
Stimmen, iſt das Rechte und Lincke zugleich in Betrachtung zu ziehen;
immaſſen zur Rechten dirt Urtheile der Loßſprechung, und zur Lincken
die Urtheile der Verdamnmung por denen Gerichten der Jüden aufge—

ſchrieben wurden. Denn mit der Ordmung, wie die Mitglieder des
geiſtlichen OberGerichts zu Jeruſalem ſaſſen, verhielt es ſich, nach der
Beſchreibung Lunui in ſeinen Judiſchen Heiligthumern 1I11. B. 14. C.
alſo: Der Naſi, Furſt, oder das Haupt dieſes OberGerichts ſaß oben
an, ihm ſaß zur Rechten der GerichtsVater, und zur Lincken der Wei
ſe 22 zu unterſt waren zweene Schreiber, einer zur Rechten. der an
dre zur Lincken; jener ſchrieb die Stimmen auf, die den Beklagten
loßſprachen, dieſer die Stimmen, die ihn verdammeten. Hierbey
berufft ſich Lunduu auf einige Schrifftſteller, welche fur glaublich hal
ten, daß diejenigen, die loßgeſprochen worden, zur Rechten bey dem
Schreiber zur rechten Hand, und die verdammt werden ſolten, bey
vdem Schreiber zur lincken Hand geſtellet worden, wohin Chriſtus ſehe
Matth. XXV. da er. ſpricht: Er wolle an jenem Tage die glaubigen

Schaf
Rechten ſtehen und anklagen, wenn man eine gute Sache hat; zur

Lincken, wenn man eine boſe Sache hat, und rechtmaßig angekla

get wird.
„4—

Geierus ad h. E foro videtur hæe petita phraſis, vel ex more judieni,
ubi aceuſator reum ftatuebat ad lævam. Vitringa Obſ. SS. L. II. e.
4. obſervat, antiquiſſimi eſſe moris, ut rei eoram tribunali ad ni-
ſram econſiſterent, ſtante ad dextram accuſatore. v. Volfii Cur. Phil.

TF. I. p. 62.



V dol eSchaflem zu ſemer Rechten, und die ſtinckenden Vocke zu ſeiner Lin
cken ſtellen laſſen.

Nebſt dem iſt es ein uberaus merckwurdiger Ausſpruch, wenn der
weiſeſte Konig im Pred. B. C. X. 2. ſagt: Des Weiſen chertz iſt zu ſei
ner Rechten, aber des Narren chertz iſt zu ſeiner Lincken. Siehet
man auf die naturliche Lage des Hertzens, ſo iſt wohl dieſelbe ordentli
cher Weiſe bey einem Menſchen wie bey dem andern beſchaffen, alſo,
daß kaum ein Drittheil von der baſi vder dem Grunde des Hertzens auf
der rechten Seite der Bruſt, der ubrige groſte Theil des Hertzens aber
auf der kncken Seite ſich befindet. Fuhret man gleich ein Exempel an
don einem jungen Menſchen, bey welchem das Hertz gantz anders und
in umgekehrter Ordnung gelegen,* ſo iſt doch dieſes vor etwas gantz
auſſerordentliches, wiedernaturliches, und vor ein Spiel der Natur zu
halten. Nach der naturlichen Ordnung, und allgemeinen Erfahrung
liegt das Hertz bey einem jeden mehr zur Lincken als zur Rechten; ohne
daß hierinnen ein Unterſcheid zwiſchen einem Weiſen und Narren konnte
wahrgenommen werden. Demnach kann uns die naturliche Lage des
Hertzens den Schluſſel zu dem Verſtande der angefuhrten Worte nicht
geben.** Gleichwohl aber iſt ein vornehmer und groſſer Theologus
unſrer Kirche, deſſen Nahme und Ruhm unſterblich bleiben wird, und
deſſen ausnehmende Verdienſte ich mit aller Hochachtung verehre, auf
die Meynung verfallen, als vb dieſer Spruch aus der verſchiedenen Lage
und Richtung der Spitze des Hertzens nach der rechton oder lincken
Seite mußte erklaret werden; wie er denn an einem Orte alſo hiervon
geſchrieben: Mir kommen felgende Gedancken wahrſcheinlich vor: Des
Hertzens Spitze hangt (viekeicht als ein Zeichen des Sunden-Falls)
nach der lincken zu, und dahin hat das Hertz nunmehro ſein Gewicht,
und meiſten Trieb -s iſt muthmaßlich, weil alle ſtarcke Affecten das
Hertz treiben, daß ſie es nach der lincken Seite, als wo die großte
HertzensKammer iſt, ſtetig zu dringen; daher man wohl vermuthen

ſollte,

*S. Garengeot: bplanehnologiam ꝑ. 298.
Daher ſagt auch Grierut ad h. p. 379. cave hæe verba acceperis
phyſies vel proprie, ae ſi cor vnius hominis alium obtineat ſitum 1

Karmmer iſt die groſte, nicht in Anſehung ihres
corde aierius.

ra Die lincke Hertzens
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ſollte, daß bey gottloſen Menſchen, welche denen hitzigſten Affecten nach 1T
hangen, das Hertz ſich immer nach der lincken Seite gewohne; Da
nun hingegen die Frommen ihren Affecten wiederſtreben, ja ſie gleichſam
zurucke ziehen, ſo mochte das Hertz auch einigermaſſen wieder auf die
rechte Seite gebracht werden, wovon Salomo vermuthlich Anlaß zu
der oben angefuhrten Redens-Art nimmt. Da dieſe beſondre Meynung
nur als eine Muthmaſſung vorgetragen worden; ſo wird es mir, um ſo
viel eher vergonnet ſeyn, einige Erinnerungen dabey zu machen. Erſt
lich hat es gar keinen Schein der Wahrheit vor ſich, daß die Spitze des
Hertzens, bey denen Menſchen im Stande der Unſchuid, nach der rechten
Seite zugekehret gelegen, dahin es durch Zuruckziehung der ungeſtumen
Affecten wieder muſte zuruck gebracht werden. Daß die naturliche Be
ſchaffenheit und Lage des Hertzens, durch den Sunden-Fall geandert
worden, davon findet man in der Heil. Schrifft nicht die geringſte Spur.
Es kommt auch auf die Lage des Hertzens zur Rechten oder zur Lincken
gantz und gar nicht an, als welche das Verderben der Seele, und die
uble Beſchaffenheit des mit dem Saamen der Bosheit angefullten Blu
tes, weder vermehren noch vermindern kann. Zu dem laßt ſich eine na
turliche Urſache angeben, warum der weiſe Schopffer und Baumeiſter

e—

des Leibes dem groſten Theile des Hertzens ſeine Lage nicht zur rechten,
22ſondern rnehr zur lincken Seite angewieſen hat; weil nehmlich auf der

rechten Seite der Bruſt der Stamm von der HohlAder aufſteiget, wel
che verhindert, daß das Hertz nicht zur Rechten liegen kann, dahingegen
auf der lincken Seite ein freher Raum dazu iſt.“ Solchergeſtalt iſt

c die
n

inwendigen Raums, wohl aber in Anſehung der in ihr liegenden r
2„Krafft. Denn ſo bezeugen die Anatomiei einhellig, daß die rech

te HertzKammer weiter, aber dunner, hingegen die lincke enger,
abber dabey ſtarcker ſey als die rechte, weil die rechte das Blut nur
bits in die Lunge treiben darf, die lincke aber das Blut nach allen

Theilen des Leibes fortdrucken muß.
Lowerus de corde p. 10. quare cordis humani conus in fniſtrum la. Je

4Ätus vergat, hoc ideo fieri arbitror, quod truncus venæ cavæ, diaphra-
r7gma pervadens, juxta dextrum cordis latus aſcendens, illud inibi r

advolvi non ſinit; cum veto in finiſtro pettoris clauſtro liberum de. ſn
tur

arç  r aÊethr a aò au A. ATAa  A
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die Lage des Hertzens nach der Lincken eben nicht als ein Zeichen des
Sunden-Falls anzuſehen. Hernach iſt es noch vielem Zweifel unter
worffen, ob die Zahmung der Gemuthsbewegungen, und Stillung des
Aufwallens des Blutes vermogend ſey, die Spitze des Hertzens von ihrer
naturlichen Richtung abzulencken, und nach der rechten Seite zu zukehren.
Und es mogen die Herrn Aertzte, die in der ZergliederungsKunſt wohl.
erfahren ſind, unterſuchen, ob es nach dem Bau und der Einrichtung des

Hertzens, und vermoge der, in der lincken Hertz-Kammer befindlichen,
muſculoſen Faſern moglich ſey, daß aus gedachter Urſache eine ſo merck
liche und betrachtliche Aenderung an der Lage der Spitze des Hertzens.
vorgehen konne, daß mit Wahrheit geſagt werde: Des Weiſen Hertz,
in eigentlicher naturlicher Bedeutung genommen, iſt zu ſeiner Rechten;
aber des Narren Hertz iſt zu ſeiner Lincken. Unterdeſſen erlaube man
mir, daß ich von einer ſolchen Erklarung, die auf verborgene und unaus-
gemachte Teinge in der Natur, von denen, in moraliſchen, und zum allge-
meinen Unterricht geſchriebenen Buchern, ſonſt eben nicht RedensAr
ten pflegen hergenommen zu werden, beruhet, beſcheidentlich abgehe, und
nach dem Beyſpiel der meiſten beſten Ausleger, eine andere erwehle, die
mit dem gemeinen Sprach-Gebrauch, und mit der Natur der Sache
offenbarlich ubereinſtimmet. Nichts iſt gewohnlicher in denen heiligen
Schrifften, als daß durch das Hertz die Gedancken des Verſtandes, und
die Begierden und Rathſchluſſe des Willens angedeutet werden. Jch
will, weil die Sache unleugbar iſt, mich nur aur einige Stellen beziehen,
die ſich vor andern hieher ſchicken, als auf Predig. C. VIL c. Das
qhertz der Weiſen iſt in Riatjchauſe. und das hhertz der Narren
iſt im Hauſe der Freuden. Und auf Sirach XXIJ. 28. Die Nar
ren haben ihr Hertz (das, was ſie im Hertzen dencken, begehren und
vorhaben) im Munde, (ſie bringen es unbeſonnen mit dem Munde
vor) aber die Weiſen haben ihren Mund (das, was ſie mit dem
Munde vortragen wollen) im Hertzen, (ſie uberlegen es zuvor in ihrem

Hertzen.)

tur ſpatĩum, neque quiequam: prohibear; ab accumbentium viſcerum

wole, cordis eonus ſemper in læmn fiettitur ipſique lateri. ſnaſtro
prope aceumbit. Laurentint in Hiſtor. Anatom. p. 348. ſetzt nebſt
dem die Urſache von der Lage des Hertzens zur Lincken, auch in der

unter der Bruſt zur Rechten liegenden Leber.



Dt )ocHertzen.) Nimmt man nun die ſo gewohnliche Bedeutung des Her
tzens, vermoge welcher es die in der Seele hegende Gedancken, Begier
den und Anſchlage bezeichnet, auch bhier an, ſo wird der eigentliche und
wahre Sinn und Berſtand dieſer beſondern RedensArt bald deutlich
werden. Des Weiſen Hertz iſt zu ſemer Rechten, das iſt: das, was er
im Hertzen denckt, begehrt, und beſchlieſſet, nimmt er mit der rechten
Hand, oder recht und wohl vor; des Narren Hertz aber iſt zu ſeiner Lin
cken, das iſt: die Gedancken und Anſchlage ſeines Hertzens fangt er an
mit der lincken Hand, oder unrecht, verkenrt und ubel zu vollbringen.“
Die rechte Hand iſt ordentlich das Werckzeug wodurch man dasjenige,
wovon man vorher in ſeinem Gemuthe ſich eine Vorſtellung gemacht,
und einen Entſchluß gefaßt, zur Wurcklichkeit bringet. Wenn man alb
ſo bey Verfertigung eines Wercks oder Verrichtung eines Geſchafftes,
die rechte Hand, welche vor der lincken eine vorzugliche Starcke und Ge
ſchickuchkeit aus der Ubung hat, gebrauchet; ſo gehet es wohl von ſtat
ten. Dagdgegen wurde einem alles mißlingen und ubel gerathen, da
ferne man mit der lincken Hand, der es an hinlanglicher Krafft und Fer
tigkeit fehlet, vornehmlich handthieren wolte. Der Salomoniſche Aus
ſpruch: Des Weiſen chertz iſt zu ſemer Rechten, oder er fuhret die
Gedancken und Anſchlage ſeines Hertzens mit der rechten Hand aus, faß
ſet demnach dieſes in ſich, daß ein Weiſer ſich rechter, bequemer, und zu

reichender Mittel bediene, daß er die Starcke ſeines Geiſtes, und Ge
ſchicklichkeit ſeines Gemuths beweiſe, und ſein gantzes Verfahren alſo
weißlich und kluglich einrichte, daß ſein Vornehmen einen guten und
glucklichen Fortgang haben kann. Der Gegenſatz aber: Des Narren
chern iſt zu ſeiner Linken, will ſo viel ſagen: Er unternimmt die Voll
bringung des Raths ſeines Hertzens gleichſam mit der lincken Hand, das

2. iſt,
—“n“—»Zur Erlauterung kann die Lateiniſche RedensArt dienen: mens læva,

oder pettus lævum; ingleichen die Griechiſche Art zu reden, wovon
bey dem Scholiaſten des Sophoelis ſteht: on nαÙ aνα r

Jtiuger, deris de pe Zuvere ernov. Die Alten pflegten thorichte Din
ge linck, kluge und geſcheide Sachen aber recht zu nennen.

»s Dieſerwegen heiſt die Geſchicklichkeit bey denen Lateinern dexteritas,

die Ungeſchicklichkeit hingegen hniſteriras: Gleich wie auch die Ro
densArt aeutre rem gerere bey ihnen gebrauchlich iſt.

5  LT S—  ſe Ê e a can a.  a a v A. Vaw J J



Vt )ho(iſt: er wendet unrechte, unbequeme, unzulanguche Mittel an, er verrath
die Schwache ſeines Verſtandes, und. die Ungeſchicklichkeit ſeines Ge
muths, und geht uberhaupt ſo verkehrt und narriſch zu Wercke, daß ſein
Anſchlag mißrathen und fehl ſchlagen muß. Nun ereignet es ſich zwar
zuweilen, daß einem weiſen Mann ein recht kluglich unternommenes
Werck nicht nach Wunſch gelinget, und hingegen einem Narien eine
gantz verkehrt anaefangene Sache, dem Anſehen nach, glucklich und wohl
fortgehet; aber es kann doch dergleichen Ausnahme der Wahrheit dieſes
auf die meiſte Falle ſich erſtreckenden Spruchworts nichts benehmen.

Bey denen Worten Paulli 2. Cor. VI, 7. laſſet uns beweiſen als
die Diener GOttes durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten
und zur Lincken, will ich nur dieſes kurtzlich bemercken, daß damit
auf die verſchiedene Arten der Waffen der Alten geſehen werde, als
welche theils offenſiv- theils delenſiv-Waffen waren, oder theils zum
Angrif der Feinde, theils zur Vertheidigung ſein ſelbſt beſtimmet wa
ren. Das Schwerd, der Wurfſpies, als Waffen zum Angrif, wur

den mit der rechten Hand gefuhret; die mancherley Gattungen der
Schilde aber, als Waffen zur Vertheidigung, wurden mit der uncken
Hand gehalten. Als daher einſtmahl ein junger Menſch ſich mit einem
ſchon gezierten Schilde zeigte, ſo ſagte PFluo zu ihm: Der Schild iſt
zwar ſchon und gut, mein Freund; ubrigens aber geziemet einem tapfern
Romer, daß er ſein Vertrauen mehr in ſeiner rechten als lincken Hand
geſetzet ſeyn laſſe. Weil nun die Chriſten bey dem Gebrauch der
geiſtlichen Kriegsruſtung, unter andern auch, ſowohl das Schwerdt des
Geiſtes nehmen, als auch den Schild des Glaubens ergreiffen, und
hiernachſt auf allen Seiten den Streit wider die geiſtlichen Feinde fuh
ren ſollen; ſo ſagt Paullus in dieſer Abſicht: Laſſet uns beweiſen als
die Diener GOttes mit Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und

zur Lincken.Zuletzt will ich noch eine Stelle vorbringen, darinnen Recht und
Linck ebenfalls zuſammen verbunden iſt, aus 1. Kon. VIl, a1. Sa—
lomo richtete die Seulen (deren er zweye aus Ertz gieſſen laſſen) auf,
fur der Halle des Tempels, und die er zur rechten Hand ſetzte, hieß er
Jachin, und die er zur lincken Hand ſetzte, hieß er Boas. Mein
Tgorhaben leidet es nicht, mich mit Auftoſung der Schwierigkeiten, die
ſich, vey der daſelbſt beſchriebenen Hohe und Dicke, hervorthun, aufzu

halten;
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halten; daher will ich, meiner gegenwartigen Abſicht gemaß, nur auf den

Ort und die Stelle dieſer Seulen meine Gedancken richten. Die Ver
faſſer der allgemeinen Welthiſtorie meynen, daß die Seulren nicht vor,
ſondern in der Halle geſtanden.“ Allein der hochberuhmte Herr D.
Baumgarten hat in der deutſchen Uberſetzung dieſer Welthiſtorie
ſehr wohl hierbey erinnert, daß dieſe Meynung von aller Wahrſchein
üchkeit entfernet ſey, weil ſie inſonderheit mit der Natur der Sache ſich
nicht vereinigen laſſe. Sie ſuchen ihr Vorgeben zuforderſt aus der La
teiniſchen und Griechiſchen Uberſetzung zu beweiſen, da jene in portieu
ſetzt, und dieſe ſagt: Salomo habe aufgerichtet die Seulen rs Ane.
des Vorhauſes, welches letztere anzeige, daß die Seulen ein Zubehor
des Vorhauſes geweſen, und daher in demſelben geſtanden. Allein,
erſtlich hat weder die Lateiniſche, noch Griechiſche Uberſetzung ein ſol
ches Anſehen, daß dieſer ſtreitige Punct daraus grundlich konnte ent
ſchieden werden. Sodann nothiget uns dieſe Benennung: Seulen
des Vorhauſes, gantz und gar nicht, ſie inwendig in das Vorhaus
zu ſetzen. Es waren dieſe Seulen nur zur Zierde eingerichtet, wie aus
der Beſchreibung der zierlichen Capitale oder Obertheile zu ſchlieſſen
iſt. Sollten ſie nun eine Zierde abgeben, ſo mußten fie auch noth
wendig an einem ſolchen Orte aufgerichtet ſeyn, da dieſer Endzweck er
reicht werden konnte, nehmlich: an einem Orte, da ſie ſich gut ausnah
men, und wohl in die Augen fielen. Ein ſolcher Ort war nun das Jn
wendige der Halle oder des Vorhauſes gantz und gar nicht. Die
Weite, von Abend gegen Morgen nach der Lange des Tempels gerech
net, belief ſich nur auf 10. Ellen; eine jede Seule aber betrug, wie dieſe

t 3 Schrifft»Jhre Worte lauten alſo T. UI. p. 7o.: Pour ce qui concerne leur
ſituation, nous croyons, qui elles etoiem dans le porche devant le

Temple.

*Jm lIII. Th. p. 376. Landius in denen Jud. Heil. I. B. XI. C. n. Diefe Saulen
ſtunden bloß zum Prunck und Pracht da, und hatten nichts zu
tragen, ſondern waren nur zur Zierde hingeſetzet; waren auch an
Capitalen gantz anders beſchaffen, als die andern Seulen.
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Schrufftſteller ſelbſt anmercken, un Umkveiſe 12. Ellen, folglich im
Durchſchnitt 4. Ellen. Solchergeſtatt ware zwiſchen denen Seulen,
und dem Eingange der Hallen ein allzukleiner Zwiſchen-Raum geweſen,
als daß ſie ſich gut hatten konnen ausnehmen. Mithin war es der Be
ſchaffenheit und Beſtimmung dieſer Seulen weit gemaſſer, daß ſie aus
wendig vor dem Thore der Halle des Tempels geſetzt wurden, wo ſie
nicht verſteckt waren, ſondern ſo ſtry ſtunden, daß ſie ſich, als eine vor
trefliche Zierde, dem Geſichte uberaus wohl darſtelleten. Sind aber die
Seulen eine Zierde des Vorhauſes geweſen, ſo konnen ſie auch als ein
Zubehor deſſelben angeſehen, und mit gutem Fug und Recht Seulen des

Vorhautes genennet werden.Was den Ausdruck 2. Chron. II1. 15. 17. Salomo machte, fur
dem qzauſe, zwo Seulen; er richtete die Seulen auf fur dem Cempel,
anbetrifft, ſo muß man zwar geſtehen, daß durch das Hauß und Tem
pel offt nur das Heilige und Allerheiligſte verſtanden, und von der Halle
unterſchieden werde, als 1. Kon. VI. 2. das Hauß war 60. Ellen
langund er bauete eine Halle fur dem Tempel des Hauſes: Doch
iſt auch ſo viel gewiß, daß die Benennung des Tempels nicht allezeit in
dieſer engern, ſondern zuweilen auch in einer etwas weitlaufftigern Be
deutung genommen werde, da ſie das Vorhauß oder die Halle zualeich
mit in ſich ſchlieſſet. Lundiut ſagt: Hauptichlich wird der Tem
pel in zwey Theile getheilet, in den Tempel ſelbſt, und in die Vorhofe
um dieſen Tempel; ob wohl auch die Borhbfe, und was umher ge
bauet worden, offt der Tempel genannt werden. Wie vielmehr kann
alſo das Vorhauß unter dem Nahmen des Tempels oder des Hauſes

mit begriffen werden? Wegen des let tern iſt zu vergleichen was ge
ſchrieben ſteht 1. Kon. VIII. s4 der Konig weyhete den Mittel-Hof,
(Hebr. dze Mitte des Hofes) der fur dem Hauſe des HErrn wat.
Gleichwie hier die RedensArt: Fur dem hauſe des HErrn, einen
Ort fur der halle, der noch dazu entfernter war, als die Seulen,

andeu

T IIL. p 69 un fil de douge condler egaloit la circonfer ence d une
deuei. Rois VII. iJ. d où il enluit que le diamètre toit environ
de quatte coudées.
JJ. B. V. C. n. 7.



wmr doc dd
andeutet: So kann dieſelbe auch in Anſehung der Seulen ebenfalls,
und noch mit mehrern Rechte dieſe Bedeutung haben, daß die Seulen,
von denen es heiſt, daß ſie fur dem Hauſe des HErrn aufgerichtet
worden, fur der Halle des Tempels, nahe bey dem Eingange geſtanden;
wie auch die Natur der Seulen angezeigter maſſen es alſo erfordert.
Nun iſt noch ubrig zu beſtimmen, wie die fur der Halle aufgerichtete
Seulen, in Abſicht auf ihr SeitenVerhaltniß geſtanden. Eine war
zur Rechten die andre zur Lincken. Das Allerheiligſte war gegen A
bend, und die Halle gegen Morgen gerichtet; folglich ſtund die Seule zur
Rechten auf der Mittags-Seite, die zur Lincken aber auf der Mitter
nacht-Seite. Dieſes beſtatiget die Stellung des ehernen Meers, wie
ſie beſchrieben wird 2. Chron. IV. io. Salomo ſetzte das Meer auf der
rechten Ecken gegen Morgen zu Mittagwerts. Die Seuke zur Rech
ten nennete Salomo Jachin, das iſt, er wird befeſtigen; die zur Lincken
aber Boas, das iſt, in ihm iſt Starcke. Den Urſpruug dieſer Benen
nung leiten die Verfaſſer der allgemeinen WeltHiftorie T. III. p. 69.
von dem AnfangsWorte der auf jeder Seulen etwa befindlich geweſe
nen Aufſchrifft, muthmaßlich her, nach der Gleichheit der Bucher Mo
ſis, die auch von dem erſten Worte ihren Nahmen bekommen. Nun
ſcheinet zwar dieſe Muthmaſſung wohl ausgeſonnen zu ſeyn; doch muß
man dieſen Umſtand dahin geſtellet ſeyn laſſen, weil die Heil. Schrifft,
bey der ſonſt genauen, und umſtandlichen Beſchreibung ſolcher Seulen,
von einer Aufſchrifft nicht das mindeſte erwehnet, und bey dem beyge
brachten Exempel dieſer Unterſcheid ſich äuſſert, daß die Bucher Mo—

ſis, nicht gleich Anfangs don ihrem erfſten Verfaſſer, ſondern ohne
Zweifel erſt nachhero von andern, zum Unterſcheid, von dem Anfangs
Weorte benahmet worden; da hingegen dieſe Seulen gleich bey ihrer
Aufrichtung von Salomo den gedachten Nahmen beygelegt bekommen.

Zugeſchweigen, daß beyde Worter Jachin und Boas wurckliche
Nahmen ſind, welche zwey Perſonen, ſchon vor der Zeit des Tempels,

gehabt haben.
Dieſes iſt es, Werthgeſchatztes Braut-Paar, was ich, zu Auf—

klarung, und Erlauterung einiger gottlichen Ausſpruche, und heiligen
Gebrauche, dabey Recht und Linck zuſammen verbunden angetroffen
wird, bey der Feyerlichkeit Jhres heutigen Hochzeit. Tages, vorzutra

gen,
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4 Set hdoc aegen, vor dienlich erachtet. Nehmen Sie dieſe geringe Bogen, als ein
Zeugniß meiner aufrichtigen Zuneigung und Ergebenheit gegen Sie gu
tig und geneigt auf, und ſeynd verſichert, daß, wie ich mich heute uber
Jhre gluckliche Verbindung von Grund des Hertzens freue: ich auch
künfftig allezeit, an Jhrem bluhenden Wohlſtande, und vergnugten
Wohlergehen, mit unverandert freundſchafftlicher Geſinnung, vielen An
thail nehmen werde. Ubrigens will ich, zum Beſchluß dieſer Abhand
lumg, ſo wie zum Anfange derſelben, noch einen hertzlichen Wunſch, in
zuverſichtlicher Hoffnung der Erfullung deſſelben, beyfugen:

GOtt, deſſen Vorſicht Euch verbunden,
Las Euch beyſamm auf lange Zeit;
Er ſchenck Euch viele Freuden  Stunden

Beth inniger Zufriedenheit:
Er fordre Euer Thun, und Wandel;

Er ſegne Euch bey Eurem Handel.
Er laſſe Euch, mit Gluck begabt,
Auch dies erwunſchte Wohl erfahren,

Dasß Jhr, in denen kunfftgen Jahren,
UVn Kindern viele Freude habt.

ot )(o ):c d
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